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DEM GEFÄHRTEN

Bei dir, längst schon Geliebter, sind unabwendbar meine Gedanken.
Wie bliebst du natürlich und sprachst so gelassen, daß es in jener
mondhellen Bergnacht wie Balsam auf mich von Leidenschaft und
Zweifeln Gequälten niederrieselte. Ich durfte ganz nah, so innig
mit dir verbunden sein, und du hast deinen herrlich straffen, von
Sauberkeit duftenden Körper nicht von mir gewendet. Seitdem bin
ich in einem leichten Taumel der Beglückung und Dankbarkeit für
die mir bezeigte Intelligenz des Herzens.

Mitternacht ist schon vorbei, aber ich trete ans Fenster, denn die
Zeit des Vollmondes ist wieder da. Zwar verbirgt ihn eine Wolkendecke

— langsam gleitet sie nach Osten — aber jenseits ist der
Himmel offen und die Berge sind klar in seinem Schein. Vor mir
in der Krone des Apfelbaums ist von Zeit zu Zeit leichte Bewegung.
Ein Brunnen plätschert fern in der unendlichen Stille.

Auch du, junger Gefährte mancher Sommertage, bist nun schon

lang meinem Antlitz entzogen ; aber ich weiß um deine Nähe und
alle Dinge, die ich schaue, empfangen davon ihren Glanz. Wartenkönnen

ist alles, warten und die Gedanken auf jenen Lieblichen
richten, in drangvoller Ruhe die großen dunklen Augen sich
denken, die unter dem vorquellenden Haarschopf so fragend in die
Ferne blicken, den gertengleichen Leib und die herrlichen Schenkel,
den leichten geschmeidigen Schritt

Du liebst Mondnächte, da deine Sehnsucht ungehemmt verströmen
kann. Dann streifst du durch schlaftrunkene Wälder und Haine,
lauschest dem gelassenen Wellenschlag am Ufer des heimatlichen
Flusses, badest und lässt dich dahintragen über die urdunkle
Tiefe der nächtlichen Strömung, gewinnst wieder das Land und
jagst leichtfüßig dahin, ein heller Schein über taufeuchten Matten,
durch bergende Büsche. Pylades, ferner Gefährte
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